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Karl Linsser, der verstorbeiie Assistent der Sternwarte zu

Pulkowa, hatte am 28. Miirz 1867 der Petersburger Akademie eine

Abhandlung uberreiclit mit der Ueberschrift : „Die periodischeu

Erscheinungen des Pflanzenlebens in ihrem Verhiiltniss zu den

Wiinneerscheinungen." In dieser Sclirift, iiber deren Inhalt ein

kiirzer sachgemitsser Bericht in dem von Dr. ^Yilhelm Sklarek
zu Berlin herausgegebenen „]Sraturforsclier", 1. Band 1868, Seite 21

u. 22, gegeben wordeu ist, hatte der Verfasser die von dera Di-

rektor der Brtlsseler Steln^Yarte, Herrn Professor Quetelet, ver-

offentliclite Samnilung pliiinologisclier Beobachtungen einer gilind-

lichen Bearbeitung unterzogen mid daraus, sowie mit Zuliiilfenalime

einiger nordlicheren Beobaclitungsreihen ge-wisse Gesetze herge-

leitet, durch -svelche die Zeit der versdiiedenen Abschnitte der

Pflanzenentwickelung in ihrer Abhilngigkeit von den Warmever-

haltnissen des Standortes bedingt wird. Diese driickt der Verfas-

ser fast wortlich folgendennaassen aus:

1) Die an zwei versdiiedenen Orten den gleichen Vegetations-

phasen zugehorigcn Summen von durclischnittlichen Tagestempe-

raturen iiber ^ sind proportional den Summen aller eben solcher

Temperaturen, weldie einem jedeu der beiden Orte innerhalb eines

ganzen Jalires zukommen.

2) Es sind die Gesdiwindigkeiten der Entwididung gleich den

einwirkenden Temperaturen, dividirt durdi die gewohnten jahrli-

clien Wiinnesummen der Mutterpflanzen.

3) Im Norden erzeugte Pflanzen, nach Siiden versetzt, eilen

den hier erzeugten vor, siidlidie Pflanzen, nach Norden versetzt,

bleiben hinter den hier erzeugten zurtick.
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4) Im Gebirge, erzeiigte Ptlanzcn , in dio wiirmore Ebcne vor-

setzt, eilen den hier erzeugten vor; in der Ebene erzeugte PHan-

zen, iu's kiiltere Gebirge vcrsetzt, bleiben hinter den hier erzeug-

ten zuriick.

Nadideni die genannte Abliandlung in dem Archiv fiir wis-

scnschaftlidie Kimde von lUissland, Band XXV, Seite 555— G19,

durch Herrn Professor Ernian abgedruckt worden war, erschien

zur Besprediung derselben in dem Januarheft des Jahrganges 1869

der von Prof. Gust a v Heyer in Mtinden herausgegebenen „allge-

nieinen Forst- mid Jagdzeitung", Seite 24 ft", eiu mit n un-

terzeidmeter Aufsatz, auf weldien Karl Linsser im Januar

1869 die nadifolgende Erwiderung entwarf, die zwar in etwas an-

derer Gestalt im niidisten Juniheft derselben Zeitschrift veroffent-

licht worden, aber wegen der geringeu Verbreitung dieses Blattes

in eigentlidi wissensdiaftlidien Kreisen den meisten Pflanzenkun-

digen unbekannt geblieben ist. Da nun die in derselben nieder-

gelegten Ansichten fiir die Erkennung des Zusamnienhanges zwi-

sdieu Wiirme und Pftanzenleben iibcrhaupt von lioher Widitigkeit

sind , in der Jetztzeit aber eine ganz besondere Bedeutung erlangt

habeu, und da ausserdem ein iiusserst fruchtbarer Gedanke, den

icli unten in Anmerkung 9 naher ausfiihren werde , in der letzten

Umarbeitung von dem Verfasser merkwiirdiger Weise weggelassen

•worden ist, so diirfte es dodi wohl der Miihe lohnen, jenes Schrift-

stiick nocli einmal der Avisseusdiaftlicheu Welt darzubieten.

Es wird vielfadi angenommen, dass der verlialtnissmassige

Reiclithum des sommerliclien Pflanzenwuchses im hohen Norden

durch die mit hoherer Breite zunehmende Tageslange und die

daraus sich ergebende stilrkere Lichtwirkung zu erklaren sei. Die-

ser Meinuug nun sucht Linsser in der vorliegenden Handschrift

entgegen zu treten, indem er die Behauptung aufstellt, dass die

Pflanze in sich die Fiihigkeit habe, ihre Bediirfnisse den Umstiin-

den gemass einzurichten, d, h. im Laufe der Generationen den

ungewohnten Verhiiltnissen eines neuen Standortes sich anzupas-

seu und die erworbenen Eigcnschaften auf ihre Nachkommen zu

vererben. Er vertritt die physiologische Erklarung gegeniibcr der

physikalischen.

Abgesehen von der Bedeutung, welche der Entscheidung die-

ses Streites an sich zukommt, beriihren wir damit zugleich eine

andere brennende Tagesfrage der \Vissenschaft, namlich die Lehre

von der allmahlichen Entwickelung der Schopfung, den sogenann-

ten Darwinismus. Sowie uach dieser Weltanschauung zvvei Krilfte

40*
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es siud, die das Hervortreten bestimmter Thiergestalten bedin-

gen, die Vererbiuig [eiuerseits und die Anpassuiig andererseits,

so werdeu nach dem Geuaimten die Pflanzenformeu erzeugt einer-

seits durcli das Bestrebeu, die Eigeuschaften der Vorelteru zu

erhalten und wiederiim durch die Faliigkeit, deu gegebenen Ver-

hiiltnissen gemiiss ilire Auspriiche zu aiidern. Ehe man sich zu

dieser Ansiclit bekennen kann, muss vorlier bewiesen sein, dass

die Aenderungen, welche wir thatsacblich in deu Bediirfnissen ver-

setzter Pflanzen eintreten sehen, nicht in tibersehenen Jiusseren

Bedingungen, sondern in einer inneren Anlage, in einer den Ge-

wiichsen innewohnenden Lebenskraft iliren Gnuid baben. Diesen

Nacbweis zu fiibren ist der Hauptzweck des nachfolgenden Ent-

wurfes, und dieser hat deshalb in unserer Zeit, wo kaum Natur-

forscher zusammenkommen , obne iiber die Scbopfuugslehre zu

streiten, und wo Charles Darwin selbst mit dem Buche, „die

Wirkungen der Kreuz- und Selbstbefruchtung im Pflanzeureich"

die nach ihm benannten Siitze auch auf das zweite Naturreich zu

iibertragen versucht hat, eine Bedeutung erlangt, die sogar die

beiden friiheren Abhandlungen desselben Verfassers zuriicktreten

hisst, fur welche doch die K. Akademie der Wissenschaften zu

Petersburg einen Platz in ihren Denkschriften eingeraumt hat.

Auch ist es wohl unsere Pilicht, durch Veroffentlichung eines ver-

gessenen Schriftstiickes festzustellen , dass Karl Linsser das

Verdienst gebtihrt, zuerst, wenn auch unabsichtlich , einer solchen

Ausdehnuug der Abstammungslehre den Bodeu geebnet zu haben.

Der Verfasser jenes in der Heyer'schen Zeitschrift enthalte-

nen Aufsatzes, durch welchen die nachstehende Vertheidigimgs-

schrift hervorgerufen wurde, greift zuniichst das Verfahren Lins-
ser's an, wonach dieser immer eine gewisse Anzahl Pflanzen

von ungefiihr gleicher Bliithezeit zu bestimmten Gruppen vereinigt

hatte. Entgegeu der unter Mathematikern allgemein herrschenden

Ansicht, dass durch das Zusammenfassen einer ganzen Reihe von

Beobachtungen der Eintiuss des an der einzelnen Thatsache haf-

tcnden Fehlers abgeschwiicht werde, behauptet er, dass in diesem

Falle gerade die Einzelheit Werth habe, und niacht darauf auf-

merksam, dass nach der fraglichen Anordnung dieselbe Pflanze an

verschiedenen Orten verschiedenen Gruppen zugerechnet werden

musse. Freilich konnte er nicht wissen, dass, als diese seine Be-

merkungen gedruckt wurden, der damalige Assistent der Pulkowaer

Steniwarte eine zweite Abhandlung beendigt hatte, in welcher die

Berechnung fur jede Pflanze gesondert durchgefuhrt worden war.
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Naclideiii or daiin vcrscliiedciie Unregelmiissigkeiten des zu

Griinde liegenden Beobachtuiigsiiiaterials hervorgelioben uiid in

Uebcreinstimmiing mit Linsscr die Abwciclmngcii der Brusselcr

Dateu einem Beobachtimgsfeliler zugeschiieben hat, ohiie jedocli

die strong wissonschaftlicho Weiso der Fehlerborichtigung , welche

dor Lotztore angewandt, fur etwas Andores als iiberfliissiges ma-

thematisches Fonnohvork zu halten, gibt er solbst eine noue Er-

klilrung fiir die ungleichmiissige Aufeinanderfolgo der Bliithozeiten

desselben Gewilehses an demselben Orte in vorschiedenen Jahreu,

die darin gipfelt, dass eine jede Pfiauze bei eiuer bestiinmten

Teniperatur der Luft und des Bodens aufbliilit.

Dagegen stinmit der Verfasser jenes Scliriftstiickos nut dom

Pulkowaer Assistenteu in der Verurtheilung der Methode Dec an

-

do lie's tibereiu, nach welclier fiir die Bourtlieilung der Pflanzen-

ontwickelung nicht die Summon dor Tomperaturen iiber ^
, son-

dern die Summon dor Tomperaturen iiber einem hoher liegenden

Nullpunkt, z. B. ftir die Buche von 5" C. aufwiirts, zu wahlen

sind, docb gibt er fiir die Richtigkeit seiner Ansicht einen neuen

sorgfaltigen Beweis, indem er einen Gedanken naher ausfiihrt, der

in der bourtlieilten Abhandluug sich nur fliicbtig angedeutet findet.

In dom folgenden Abscbnitte bezweifelt der Kritiker, auf An-

merkungen von Prof. Erman fussend, die Bichtigkeit des oben

unter 1) angefiibrten Gesotzes, welches sein Urheber den Satz

„von den constauten Aliquoten" zu nenneu pflogt, weil nach dem-

selben die zu eiuer Eutwickelungsstufo der Pllanze verbrauchte

Warme ein bestimmter Bruchtheil der gesammten jahrlichen Tera-

peratursumme des Standortes ist. Er weudet gegen dasselbe ein,

dass viele Falle damit nicht iibereinstimmen, und nennt es eine

unbewiesene Hypothese. Er berechnet sich das Verhaltniss der

beiden Wiinnesummen, welche eine gegebene Pflanzo ein Mai in

Briissel und das andore Mai in Pulkowa bis zu ihror Bliithezeit

empfiingt. Indem er dies fiir die schon erwilhnten Pflanzengrup-

pen durchfiihrt, erhiilt er folgonde Reihe (in welcher wir uns er-

laubt haben anstatt des falschen 1,35 das richtige 1,34 zu sotzen)

:

Pulkowa zu Brussel

Giaippe I
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Er macht dabei auf die abweiclienden Zalilen 1,16 iind 1,61 auf-

merksam und hebt dieselben durdi fetteii Dmck hervor.

Die Erkliirimg des z^YeimaIigen Bliihens eiuer Pflanze in gun-

stigeii Jahren aus einem Warmeiiberscliuss iiber die gewolmliche

Mitteltemperatur, wie sie Jener gegeben hat, billigt er, macht

jedoch dazu die Bemerkimg: „Aber dies steht offeubar im Wider-

spruch mit seiner Hypothese eines coustanten und nur aliquoten

Theiles der disponiblen Gesammt-Temperatur." Ini Uebrigen abcr

iiussert er seine Bedenken weniger wegen dieses Satzes selbst, als

wegen der Art seiner Begriindung, weil in ihr Karl Linsser

den Gewiichsen die Eigcnschaft zuspricht, im Laiife der Genera-

tionen den uugewohnten Wiirmeverhaltnissen eines ueuen Stand-

ortes bis zu einer Grenze allmiihlich sich anziipassen. Diesen

Standpunkt hiilt die Beurtheiluug audi in den beiden letzten Ab-

schnitten fest, die ganz besonders den Ersdieinungen bei der

Uebersiedelung von Pflanzeuarten aus nordlicheren Gegenden in

siidlichere, von Gebirgsorten nach der Ebene und mngekehrt ge-

widmet sind. Als Eiuleitung dazu wird aus der besprodienen Ab-

handlung die Beobachtimg Bar's mitgetheilt, dass Kresse aus

Petersburg, auf Novaja Semlja ausgesiiet, hier im Juli dreimal so

langsam wuchs als zu Petersburg im Mai, und hieran sdiliesst

sich die Erziihlung der eben daher entnommenen Thatsache, dass

Gerste aus Samen, der vom nordlichen Norwegen bezogen war,

in Christiania schneller reifte als die an letzterem Orte ein-

heimische.

Obgleich der Verfasser vorher zugestanden hat, dass „Accom-

modation dabei unverkennbar" sei, findet er doch im Widerspruche

damit die Erkliirung der von Linsser iiber Pflanzenversetzung auf-

gestellten Gesetze, deren Eichtigkeit er iibrigens zugibt, in rein phy-

sikalischen Vorgiingen, indem er sagt, dass die mangelnde Wanne
mehr nordlich und hoher gelegener Standorte durch die liingere Ta-

gesdauer und stiirkere Beleuchtung ausgeglichen werde. Er bezeich-

net die ^Yirkung des Lichtes als das „Complement" der Wiinne, da

es sich niit dieser zu der Gesammtsumme der den Pflanzenwuchs

bceinflussenden physikalischen Verhilltnisse erganze, und macht im

letzten Abschnitte seines Aufsatzes dem Urheber der Lehre von

der alhnahlidien Angewohnung den Vor^^lu•f, dass er die mit zu-

nchmendcr Hohe grosser werdende Kraft der Sonnenstrahlen „ganz

und gar unterschiitze." Um seine Bchauptung fiir den Gegensatz

von Slid und Nord zu beweisen, fiihrt er einige hohe Tagestem-

peraturen aus hoheren Breiten an und als Vergleich gebraucht er
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die bckaimte Thatsaclic , (lass das Wass(;r auf liolien Bergen bei

iiiedrigerer Teniperatiir siedet als im Tieflaiide. So weiiig das

auf eiiier AugewiHiiuiiig bcmlie, souduni aus eiueiu rein i)liysika-

lisclieu Xaturgesetze folge, ebeuso luiisse die Pflauzeiiphysiologie

die Erscheiuung, dass die Gewilclise an ungunstigereii Staudorteu

sparsaiuer auskoiiniien , nur nacli dein Begritt'e von Ursaclie und

AVirkung nach Art pliysikalisclier VorgJinge zu erkliiren versuclien.

Darauf bin eutwarf nun Karl Linsser die nadistebende

Vertheidigungsscbrift.

Februar 1878.

Friedrich Roth.

Erwiderung
(nach dem uiiveiuen Entwurf herausgegeben).

Bevor icb im Nacbfolgendeu die in dieser ^) Zeitscbrift ver-

otfentlicbte Recension meiner Scbrift: „Die periodiscben Erscbei-

uungen des Pflanzenlebens in ibrem Verbaltuiss zu den Wiirme-

Erscbeiuungen" (Menioires de I'Acadeniie imp6riale des sciences

de St. Petersbourg , Tome XI , N° 7 , aus diesen entlebnt und zum
zweiteu Male zum Abdruck gebracbt durcb Herrn Professor Er-
mau, im Arcbiv fiir wisseuscbaftlicbe Kuude von Russland), er-

ortere, babe icb zunilcbst niit Bedauern bervorzubeben, dass die

Auffassuug meiner in obiger Scbrift vorgetragenen Tbeorie von

Seiteu des Verfassers der Recension eine gauz uiiricbtige genannt

werden muss, und icb bedauere dieses Missverstandniss um so

mebr, als ibm uumoglicb Undeutlicbkeit in meiner Darstellung zu

Grunde liegen kann, wie eiufacb daraus bervorgebt, dass mebrere

audere, otientlicbe Besprecbungeu meiner Scbrift deu Irrtbum mit

der Receusi(m in dieser Zeitscbrift nicbt gemeiu haben. Hier also

die Ansicbteu, welcbe icb auf die aus meiner Bearbeitung bervor-

gegangeneu Resultate gegriindet babe, in nioglicbster Kiirze.

Die Diskussiou des Beobacbtungsmaterials fiir die Vegetatious-

erscbeinuugen bat ergeben, dass an zwei verscbiedenen Orten

gleicbe Vegetatiousstufen dann erreicht werden, wenn an jedem

der beiden Orte derjenige Brucbtbeil der mittleren Gesammtwiirme,

d. b. der gauzen Sunnne von mittleren Tagestemperaturen oberbalb

^) In der allgemeiuen Forst- uud Jagdzeitung, 45. Jahrgang,

1869, Januarheft.
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des Eispunktes, welche im Durchschnitte im Jahre vorkommeii,

der gleiclie wird. So betriigt die Gesammtsumme zu Veuedig im

Mittel 4000
" , zu Petersburg hingegeu 2000 <* in ruuden Zahleu,

und von einer Pflauzenart , die an ersterem Orte bei 1000 ^
, also

nach Ablauf von ^/^ der Gesammtwarme bliiht, bliilin die zu Pe-

tersburg erzeugten Vertreter sclion bei 500 ^
, d. h. ebenfalls nach

Ablauf von V4 t^^r mittleren Gesammtwarme dieses Ortes. Reift

die betraclitete Art zu Venedig ilire Friichte mit 3000 '^ oder ^j^

der Gesammtwiinne ihres Erzeuguugsortes , so reift sie dieselben

zu Petersburg sclion mit 1500 ^ , d. h. ebenfalls mit ^/^ der Ge-

sammtwarme.

Fiir alle einzelnen Leistungen bedarf also die Pflanze aus Ve-

nedig die doppelte Wiirme, wie die von St. Petersburg, und ich

behaupte, dass dieses nichts Anderes bedeutet, als dass die Pflanze

von Venedig ihre Thatigkeit einrichtet auf jene mittlere, und des-

lialb ilir gewolinte Wamiesumme von 4000 **
, wiihrend die Pflanze

von St. Petersburg ihre Thatigkeit einrichten muss auf 2000 ^,

um mit der ihr am letzteren Orte im Durchschnitte gebotenen

Wamiesumme auszureichen.

Die Pflanzeii richten sich also in der Ausfiihrung ihrer Lei-

stungen ein auf den Betrag der mittleren jixhrlichen Wamiesumme,
welche sie gewohnt geworden sind, sie besitzen die Fiihigkeit,

ihren Lebenscyclus ganz verschiedenen iiusseren Warmeverhaltnis-

sen anzupasseu, sich zu acclimatisiren.

Versetzt man ein Pflanzenindividuum aus Venedig nach St.

Petersburg, so findet es hier anstatt der gewohnt gewordenen

4000 <* seines seitherigen Wohnortes uur die halbe Suinnie, und

wiihrend die Individuen von St. Petersburg mit Ablauf der ihnen

hier gewohnterweise gebotenen 2000 ^ mit einem Lebenscyclus vol-

lig zu Ende kommen, hat ihn das aus Venedig stammende Indi-

viduuni erst halb durchlaufeu. Versetzt man ein Individuum aus

Petersburg nach Venedig, so durchliiuft es hier einen Cyclus voll-

standig mit 2000
" , die es von seiner seitherigen Heimath aus

gewohnt ist, wiihrend die Individuen von Veuedig erst mit der

doppelten Summe eben so weit gelangen; und ganz ebeuso wird

sich eine Pflanze aus der Ebene zu einer Pflanze des Gebirges

verhalten — eine Darstellung der Phiinomene der Pflanzenver-

setzung, wie sie einzig und allein in der Weise gefolgert werden

kann, dass wir, wie schon gesagt, die Thatsache, dass zu glei-

chen Phaseu gleiche Aliquoteu gehoren, als eine Angewohnung
deuteu, und die in einzelnen Fiillen fur Slid mid Nord bereits



Aus deu Haiidschriften Karl Liusser's. G33

durch erfahriuigsinilssige Tliatsadicii bestiltigt wunle, welche v(»r

Erkeiimuig des die Vegetatioiisersclicinuiigen regeliideii ciiifaclieii

Gest'tzes jcder Erklaruug spottetcn ^).

Iiii Wechsel von giiiistigeii uiid uiigiinstigeii Jaliren orlialt

mm die oben beispielsweise betrachtetc Pflaiize Venedigs bald

mohr, bald weniger, als jeiie mittlere und deslialb gewolmte War-

mesumme von 41KX) ^'
, und sie wird deslialb in solchen Jahren,

in welchen ihr 4000" und noch.lOOO'' melir geboten werden, nidit

niir einen ganzen Cyclus durclilaufen , sondern einen zweiten be-

ginnen und es bis zu eincr zweiten Bliithe im Jahre bringen, und

dieselben Beobachtungeu gelten fiir St. Petersburg fiir solche Jahre,

in denen der Pflanze gleiclier Art 2000^ und noch eiumal 500*^

geboten werden.

Dieses in der Hauptsaclie die in der genannten Scbrift ver-

otlentlichteu Resultate, welche durch eine eingehende und fiir die

einzelnen Pflanzenarten durchgeluhrte Bearbeitung des Materials

mit — im Vergleich zu friiher — mehr als der doppelten Anzahl

von iiber ganz Europa vertheilten Beobachtungsorten, wie sie meine

bereits druckfertig vorliegeude zweite Arbeit-^) auf diesem Felde

bieten wird, bestatigt worden sind.

2) In der oben genannten Abliandlung Linsser's vom 28. Marz
1867 finden wir auf Seite 39 ein Citat aus Petermann's geogra-

phischen Mittheilungeu , Bd. VII, 1861, Seite 237 :

,,Man will niimlich die Erfahrung gemacht habeu , dass die be-

kannte rascherere Eutwicklungsfahigkeit der Vegetation in der Polar-

zone dera dort erzeugten Samen iunewolint, sodass derselbe, in siid-

licheren Gegenden ausgesaet, ebeufalls rascher wachst und zeitiger

reift, als der am Orte selbst gezogene, dabei aber auch einen reich-

licheren Ertrag liefert."

Und auf derselben Seite 39 liest man: „ Versuch Schiib-
ler's vom Jahre 1859; er saete sechszeilige Gerste aus Altenfjord

(70° N. B.), welche dort nur 9 AVochen zur Reife braucht, in Chri-

stiania (60" N. B.) aus und sie reifte schon in 55 Tagen (also 8 Wo-
ollen) nach der Aussaat. In demselben Jahre wurde dieselbe Gerste,

aus Alten bezogen, in Breslau nach 9^/3 Wochen geerntet, wahrend
die Eeis-Gerste-Saat aus Christiania in Breslau um 12 Tage spiiter

reifte als die Gerste aus Alten. Dagegen reiften verschiedene Bres-

lauer und einheimische Gersteusorten in Christiania erst in 88 bis

96 Tagen."

2) Es ist dies: Untersuchungen iiber die periodischen Lebenser-

scheinungen der Pflanzen , 2. Abhaudlung, Resultate aus einer ein-

gehenden Bearbeitung des europaischen Materials fiir die Holzpflau-

zen in Bezug auf Wiirme und P^egenmenge. Memoires de I'Academie

imperiale des sciences de St. Petersbourg, Vile serie, Tome XIII,

No. 8, vorgelegt der Akademie den 21. Januar 1869.
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Wenn nun der Verfasser der Recension behauptet * )

:

„Das zweinialige Bliih'n in wiirmern Sommern leitet der Ver-

fasser davon ab, dass in solchen Jahreu ein Wiirmezuschuss

iiber die gewobnliche Mittelwarme hinaus geliefert werde, wel-

cber gleicb sei der Warme-Constante dieser Bliithe. Aber dies

stebt offenbar im Widersprucb niit seiner Hypotbese von der

Verwendung eines constanten iind nur aliquoten

Theiles der disponiblen Gesammttemperatur",
so befindet er sicb, wie aucb aiis andern Stellen seines Aufsa-

tzes, z. B.

„Summirt man ebenso die Tagesmittel wahrend des Ver-
laufes der Vegetation einer PflanzeP fiir Briissel und

Pulkowa, so erbalt man ebenso verscbiedene Suunnen, welcbe

ein aliquoter Tbeil der vorigen Gesammttemperatur sind"

bervorgelit, in dem Irrtbum, als sei tiberall nur von einer Ver-

wendung einer Aliquote fiir den Cyclus einer Ptianze die Rede,

als lasse die Ptianze einen Tbeil der ibr gewobnten (mittleren)

Gesannntsumme indifferent an sicb voriibergeben , wiibrend docb

der Cyclus einer Ptianze eines Ortes erst eiumal ganz durcblaufen

wird mit eben dieser mittleren Gesammtsunnne, und die Aliquo-

ten derselben ledigiicb Pbasen entsprecben.

Eine allgemeine Ausnabme biervon bieten einzig und allein

einjabrige Culturpflanzen in niederen Breiten-^), desbalb, well der

Menscb in den Cyclus derselben gewaltsam eingreift. Von einer

Accommodation an die totale Wiirmesunnne kann bei ibnen bier

desbalb eben so wenig, wie von dem Satze der gleicben Aliquo-

ten, die Rede sein, wobl aber da, wo dieselben genotbigt sind,

die gebotene Wiirmesunnne mit ibrem Cyclus grosstentbeils auszu-

fiillen, d. b. wo sie im Wecbsel von giinstigen und ungiinstigen

Jabren ibren Cyclus aucb wirklicb zur Gesammtsunnne der tiber

0° steigenden Wanne des Ortes in Beziebung gesetzt baben, wie

*) In dem oben geaaunteu Aufsatze, Abschuitt 4, dessen Ueber-
schrift ist: Neue Theorie des Verfassers. Ebenda stehen auch die

unmittelbar uachher angefiihrteu Worte.
•'') Diese Bemerkuugen iiber die Verhiiltuisse in niederen Breiten

sind dem Verfasser vielleicht in die Feder geflossen , weil er in der

in Anmerkung 3 genannten Abhaudking den Einfluss der Eegenmenge
anf das Gedeihen der Pflanzen untersucht hatte. In Zusammenhang
damit macht er in derselben darauf aufmerksam, dass in den heisseu

Gegenden der Erde der Pflanzeuwuchs mit dem Regen kommt und
geht, dass also die Eutwicklungszeiten, wie in nordlicheren Himmels-
strichen ausschliesslich durch die Warme, hier nur durch die atmo-
spharischen Niederschlage bediugt werden.
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im gaiizeii XonU'ii. Aus dieseni Gruiide koiinte die Gcrstc von Cliri-

stiaiiia und Alton " ) in der Rechnung eben so behandelt worden, als

jene sicli selbst iiberlassenen Pfianzen , fiir welche das Gesetz zu-

niichst abgdeitet Avnrde, wiilirend t'ur Acgypten nnd Indicn, wo man

unsere Cul1nr])flanzcn ini Winter silet und ini Friihjalire schneidet,

selbstverstiindlidi von deni Satze der Aliqiiotcn fur sie gar keine

Anwendung geniacht werden kann, weil hier der gewisserniaassen

kiinstliche Cychis dieser Ptianzen niit der Gesanmitwiirnie ihrcs

Wohnortes gar niclits zu thun hat, und sie ohue dieses gezwun-

gene Einengen auf einen Theil der Gesammtsumme aus diesen Ge-

genden bald wieder verschwinden wiirden, da diese Gesamnitsunime

jenseits der Grenze derjenigen liegt, welclier sie sich anzupassen

ini Stande sind.

Xach Bericlitiguug dieses Missverstiinduisses gehe idi sogleicb

iiber auf die am meisten hervortretende Verscliiedenheit der in

jener Recension verfochtenen und meiner eigenen Ansichten, indem

icli die Thatsache, dass gleichen Phasen der Vegetation gleiclie

Aliquoten der Gesannntwiirme entsprechen, mit der den Pflanzen

verliehenen Fahigkeit erklilre „sich anzupassen den Mitteln, die

sie an ihrem Wohnorte gewohnterweise zur Ausfiihrung ihrer Lei-

stungen linden, — der Verfasser jener Recension sie hingegen

durch die Compensation der geringeren Wiirme durch starkere Be-

leucbtung zu erkliireii sucht (im Norden durch die hier grossere

Dauer der Tage, und auf den Gebirgen ebenfalls theils durch

Verlilngerung der Tage, theijs durch Zunahme der Lichtintensitiit).

Es ist eine nothwendige Consequenz dieser Compensationshy-

pothese, imd die Recension spricht sie audi wirklich nahe am
Schlusse aus, dass verschiedene Sumnien, (aber gleiche Aliquoten),

fiir eine Phase nur eintreten kiinnten fiir den Gegensatz von Nord

und Siid, selbstverstiindlich , soweit nicht Hohenditferenzen zu be-

riicksichtigen sind. Da auf einem gleichen Breitenkreise und in

einer gleichen Meereshohe die Dauer des Tages sowie die Licht-

intensitiit dieselben sind, ni()ge man einen Punkt des betreffenden

Breitenkreises betrachten, weldien man will, so muss hier, da

das eine
,
,Complement" constant ist, nothwendigerweise auch das

andere Complement, die Waniiesumiiie, fiir irgend eine gleichzei-

tige Phase dieselbe sein, wenn sie iiberall auf demselben Parallel-

kreis in Verbindung mit der ersten Constanten eine gleiche vir-

tuelle Grosse reprilsentiren soil, vorausgesetzt , dass die Vegeta-

tion gleichzeitig begonnen hat.

^) Siehe Anm. 2 uud Vorbemerkung, iS. 630, Zeile 18 v. o.
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Da meine erste Abliaudlung keine Statiouen darbietet, welcbc

bei hiureicheud verschiedener Gesammtwarmesmiimc in gleicher

Meeresbohe auf dem gleicben Parallel liegen, so fiibre icb aus

nieiner zweiteu Abhandlung, welcbe icb in der nacbsten Sitzung

der kaiserlicben Akademie zu iiberniitteln die Ehre baben werde''),

die nacbfolgenden Zablen an, die icb keineswegs aussucbe, son-

deru ohne Wabl aus denjenigen nebme, die sicb auf einige der

am reicbsten mit Beobacbtungen bedacbten Pflanzen bezieben und

mit alien iibrigen Zablen fiir die betracbteteu Orte das gleicbe

Verbiiltniss zeigen.

Die Lebenserscheinungen der Pflanzen auf dem gleichen Parallel,

in Belgien und Sehlesien.

Belgieu.

Ort
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zu Namur

„ Gent

„ Briissel

Rosa Centifolia
am 12. Juiii (15 Jahre) iiiit 1240 », Aliquote 0,32

„ 7. „ (9 „ ) „ 1126, „ 0,30

„ 2. „ (20 „ ) „ 990, „ 0,27

„ Kreuzburg „ 15. „ (14 „ ) „ 892, „ 0,30

„ Gorlit/ „ 5. „ (5 „ ) „ 942, „ 0,32

„ Breslau „ 9. „ (5 „ ) „ 811, „ 0,27

Diese Beispiele miigeu geniigen , man findet noch eine Menge ahn-

licher in meiner zweiten Sclirift.

Wo bleibt denn nun , erlaube ich mir den Verfasser jener Re-

cension zu fragen , hier, wenn wir die Zahlen z. B. fiir Breslau

und Briissel vergleichen , die Compensation der so ganz verscliie-

deueu, jedocli abermals den zugeborigen Gesammtsummen iiber

^ proportionalen Summen fiir die Bliitliezeit durcb die Dauer der

Tage? Sambucus nigra ])liilit zu Breslau um 4 Tage spater als

zu Gent, luu- einen einzigen Tag spater als zu Briissel, die er-

haltenen Licbtquantitiiten sind grosser fiir die belgiscben Orte als

fiir die scblesiscbeu , well fiir die letzteren die Tbatigkeit der Ve-

getation erst andertbalb jNIonate spater beginnt. 1st es der Hoben-

unterscbied von nicbt 200 Fuss , der eine so bedeuteude Verscbie-

deubeit bcdingt? Warum zeigt dann aber der viel bedeutendere

Hobeuunterscbied zwiscben Breslau einerseits und Kreuzburg und

Gorlitz andererseits nicbt nur keine Spur eines solcben Eifektes,

sondern scbeint gerade eutgegengesetzt zu wirken, indem die bo-

beren Stationen ebeufalls wieder grossere Suunuen zeigen, als

Breslau — , eine Auomalie, iiber welcbe meine druckfertige Ab-
bandlung, wie icb beiliiufig bemerke, den einfacbsten Aufschluss

gibt^)?

^) Da die zweite Abhandlung Linsser's weuig bekannt gewor-
den ist, und die Denkschriften der Petersburger Akademie nicht

einem Jeden zuganglich siud, so mag die darin gegebene Erklarung

der erwahnten Uuregelmassigkeit hier auszugsweise folgeu.

Dauacb liegt der Grund fiir die kleincreu Warmesummen zu

Brt'slau in der geringereu Eegeumeuge dieses Ortes. Seite 14 sind

die Kegenhohen in Pariser Linien den Monaten nach zusammeuge-
stellt, wodurch sich fiir die hier in Betracht kommenden Monate fol-

geude TJebersicht ergibt:

Ort
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Wir wollen bosclieiden sein, wir wollen niclit einmal erwarten,

dass dor Verfasser jenes Aufsatzes uus auf Grimd seiner Anuahme

Wie man sieht, ist Breslau am uugiiustigsten gestellt.

Nun erweitert in der zu besprechenden Schrift deren Verfasser

den oben in der Vorbemerkuug Seite 629 und im Text der Erwiderung

Seite6ol— 32 schon erwiihnteu Satz von der Unveranderlichkeit der

Jiruchtheile dahin , dass derselbe niclit mehr von den Temperaturen

liber 0" allein gilt, sonderu iiberhaupt von alien denjenigen Dingen,

die forderud auf das Leben der Pflanze einwirken , mithin auch von

der Feuchtigkeit des Erdreichs, wie sie sich in den beobachteten Re-

genmengen darstellt. Da aber die Warme die Grundbedingung bleibt,

ohne welche auch das Wasser fiir die Gewachse keinen Nutzen brin-

gen kann , so betrachtet L i n s s e r die Regenhdhen , die er als den

zu verarbeiteuden Stoff' ansieht, in Beziehung zu der gleichzeitigen

Warmemenge, der Kraft.

Fassen wir alle Gegenden mit regenreichem Sommer uuter Gruppe

A zusammen, diejenigen mit ti'ockenem Sommer dagegen unter B und

bezelchnen mit F die Stoffmenge, welche eine Pflanze fiir 1
'^ C.

Temperatur gerade aufbrauchen kann, so wird der Gang derselben

wiihrend des Verlaufes des Sommers an einem Orte der Gruppe A
nicht gleich sein dem der Gruppe B. Bedeuten die links stehenden

Zahlen die zugehorigen Summon der positiven Temperaturen , so kdn-

nen wir uus vorstellen , dass eine Pflanze erhalten wiirde

bei am Orte der Gr. A an einem Orte der Gr. B
0—500 . . . F F

500—1000 . . . F 1/2^
1000—1500 . . . F V2 F
1500—2000 . . . F F.

Wenn nun auch an beiden Orten die Wiirmesummen wahrend
des ganzen Jahres dieselben 2000** sind , so ist doch die Nahrung,

welche die Pflanze an beiden erhalt, nicht die gleiche. Denn am
Orte von A kdnnen wir sie ausdriicken durch 2000 F, in B, wo die

Hiilfte der beiden mittleren Viertheile verloren geht , durch 1500 F.

Wenn nun der Satz von den unveranderlichen Bruchtheilen richtig

ist, und er nur seiner Beschrankung auf die Temperatur allein ent-

hoben zu werden braucht, so wird die Entwickelungsstufe eines Ge-

wiichses , deren zugehdriger Bruchtheil ^/j >
^^ ^6™ zweiten Orte

nicht eintreten bei 200'', sonderu bei 150" Temperatursurame, trotz-

dera die ganze jiihrliche Summe 2000 betragt. Denn da ihm nur

1500 F zur Vollendung eines Kreislaufes gegeben sind, so wird es

sicli im Laufe der Jahrhunderte an diese geringere Nahrungsmenge
gewohnt haben , folglich auch seine einzeluen Leistungeu spai'samer

auszufiihren gelernt haben und mithin zu der betrefi'enden Stufe */,q

vou 1500 F, d. i. 150 F gebrauchen. Da nun im ersten Viertel der

Wiirmesumme jedem F ein Grad der Temperatur entspricht, so wer-

den dazu 150" "Wiirmesumme nothig sein, wahrend die Pflanze der

Gruppe A, der im ganzen Jahre 2000 F im Mittel geboten werden,
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die Zalileii fiir die sclilesisdicii Statioiien luit einor solclieii Aii-

uahermig herausrechiiet , als dieses, wie die iiebeusteliendeii Quo-

ten zeigen, der Satz der gleicheii Aliquotcn erlaubt liiitte, aber

einc Erkliiruug, waruni von alien schlesisclien Stationen selbst auch

daiin kleinere ^Yal•nlesunlnlen von den Pflanzen erfordert werdeu,

wenn die erhaltenen Liclitquantitilten hoclistens gleich, wahrschein-

licli aber selbst geringer siud, als die, welche die Pflanzen der

belgisclien Orte erhielten, nieine ich voni Verfasser der Recension

doch verlangen zu diirfen.

Selieu wir einnial zu Gunsten der Compensationshypotliese

von den Intensitatsverlialtnissen des Liclites im Norden ganz ab,

und gelien wir ein auf die Beliauptuug, dass es die Dauer der

Tage sei, welclie besonders in Betracbt konime, so ist das sich

bei niilierer Untersuchung herausstellende Verhiiltniss abernials ein

wesentlich anderes, als die Recension zu glauben scheint.

Es giebt filr die Vegetation der Nordhalbkugel einen Zeitpunkt,

in welchem die Pflanzen iiberall nahe durch eine gleiche Phase

liindurchgelien , dieses ist der 21. Juli des mittleren Jalires, avo

die Aliquote der mittleren Temperatursumnie fiir alle Orte nahezu

gleiclizeitig durch '/a geht. Vor dieseni Zeitpunkte sind die nord-

erst Tuit 200 F oder bei 200 ^ Temperatursumme eben so weit ge-

kommen sein wird.

Dies gilt von alien Eintrittszeiten der Erscheinungen des Pflau-

zenwuchses, deren zugehoriger Bruchtlieil kleiner als ^/g ist; und

wir seheu daraus , dass die Pflanzeu in Gegenden mit zu wenig Sora-

raerregen , wie zu Breslau, im Friihjalire sich schneller entwickeln

miissen als in Gegenden mit hinreichender Feuchtigkeit, wie zu Kreuz-

burg und Gorlitz.

Vielleicht fiudet darin audi der Satz seine Erklarung, welchen

der Herausgeber nach einer Vergleichung von — allerdings nur zwei-

jahrigen — bis zur Mitte des Sommers reichenden Beobachtungen

zu Wolgast (54^ 5' n. Br. und 31'' 26' o. L.) mit denen zu Wien
fiir die Entwickelungszeit der Gewiichse an ersterem Orte folgern zu

kdnnen geglaubt und in einer zu Ostern 1873 erschienenen Programm-
abhandlung ausgesprochen hat , dass namlich die Bllithezeit zu Wol-
gast im Vergleich zu Wien um so spater fallt, je weiter man im
Jahre vorschreitet. Nach den Untersuchungen Linsser's hat nam-
lich Wien einen zu trockenen Sommer, wahrend die norddoutschen

Stadte zur Gruppe A gerechnet werden miissen.

Fiir die Vegetation des Spiitsommors gilt das Umgekehrte, die

Pflanzen an Orten mit wenig feuchten Sommern entwickeln sich daun
laugsamer als dieselben Arten in regenreichen Gegenden. Den Be-

weis dafiir wollte K. Linsser crbringen , wnrde aber durch den

Tod an der Ausfiihrung seines Werkes gehindert.
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lichen Pflaiizen hiuter den siidlichen ziiriick, holeu sie in ihm ein

imd eilen nach ihm sogar deu siidlichen voraus. Gauz ahnlich

gestaltet sich das Verhaltniss fiir Gebirg imd Ebene'').

^) Es ist tnerkwiirdig, dass der Verfasser in der letzten Umar-

bcitung der Erwiderung, wie sie im Juniheft der allgemeiuen Forst-

und Jagdzeitung abgedi'uckt worden ist, diesen Gedanken ganz weg-

gelassen hat. Ob ihm angesicbts der Ergebnisse seiner zweiten Ab-

handlung, wo die fur die Fruchtreife erhaltenen Zahlen gegen ein

Zusammendriingen der Entwickelungszeiton nach der Mitte des Som-

mers bin sprechen, die Aufstellung der bier stehenden Behauptung

zu gewagt erscbien, kann nicht entscbicden werden. Jedenfalls ist

zu bedauern, dass durch das Zuriickstellen dieses Gedankens der Wis-

senscbaft auf langere Zeit der Schliissel zum Verstandniss von That-

sachen verloren gegangen ist, die ohno ihn geradezu rathselbaft er-

scheinen miissen.

Denn ich mocbte darauf aufmerksam machen , dass darin die

Beobacbtungen ibre einfachste Erklarung finden, welche Karl Fritsch
in seinen „phanologiscben Studien", in deu Sitzungsberichten der k. k.

Akademie der Wissenschaften zuWien, LXI. Bd., 11. Abth. Jabrg. 1870,

Marzheft, aus den Briefen des Herru Prof. K rase ban (Krasan) zu

Gorz anfiihrt Seite ISflf. : (Die hinter den Pflanzennamen eingeklam-

merten Zahlen riihren vom Herausgeber her und bezeichuen die Mo-

nate, in die nach dera Tascbenbuch der deutscben und schweizer

Flora von Koch die Bliitbezeit zu setzen ist.)

.,Von grosstem Tnteresse scheint mir die Thatsache zu seiu, dass

bei uns in der Ebene auch in hinlanglich feuchten Jahren eiuige

Pflanzen im Sommer viel spiiter bliihen als in kalteren Klimaten.

So bliibt z. B. auf den Hilgeln ostlicb von Gorz Allium ochroleucum

(7, 8) IV2 Monate spater als im Gebirge bei 2000—3000' Kobe und

hier in Gesellschaft rait Viola pinnata (6, 7), Kubus saxatilis (6, 7),

Rhododendron birsutum (5

—

7), Kb. Chamaecistus (6, 7) und andere

Gebirgspflanzeu. In Deutschland bliibt Linosyris vulgaris P/g Mo-

nate friiber als bei uns im Flacblaude. Solche sich verspiitende Ar-

ten sind auch Aster araellus (8— 10), Gentiana Pneumonanthe (7—
10), Salvia glutinosa (6, 7) etc. Senecio Fuchsii und Gentiana ascle-

piadea (8 , 9) begannen in eiuer kalten schattigen Bergscblucht bei

2000' (ungefiibr) in Gesellschaft mit Soldanella minima (6 , 7), Ca-

rex firma (6— 8), Viola biflora (5

—

8), Laserpitium Peucedanoides

(6, 7), Primula caruiolica (5, 6) etc. zu derselben Zeit zu bliihen,

wic an den lichten Stellen der Waldbiicbe bei Gorz, und doch kann

die mittlere Jabrestemperatur jener Scblucht nicht mehr als 7** seiu."

Nach demselben Briefe siebt man Prunella vulgaris bei Gorz

(-15" 06' n. Br.) am 20. Mai in Bliithe, Linosyris vulgaris erst gegen

den 15. September, nach Fritsch ist fur die erstere Pflanze die Zeit

des Aufbliihens zu Wien (48*^ 12' n, Br.) im Mittel der 11, Juni, bei

der zweiten der 20. August, sodass also damit eine voile Bestatigung

der Linsser'schen Satze gegeben ist.

Weiter schreibt Herr Kraschan iiber eine in den ersteu Tagen
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I)ji, so laiigc die Vcgotatioii nocli in ilircni Wintersclilafc

liogt , von eiuer Wirkiing des Liclites doch keinc Rede sein kann,

dcs Juli 1869 iinteniommene Exkui'sion iu die Alpen am obercn

Tsouzo, wobei dcr 7100' liohe Ki-n erstiegen wurde

:

,,Es maclite ciueii wohlthueuden Eiiidruck, die Wiesen bei 3000

mit dem sclionsten Blumenlior der Gymnadenia conopsea (6, 7), Li-

lium Mavtagon (7, 8), Liliura caruiolicum (5—7), Silene nutans (G,

7), Lychnis Flos cuculi (5—7), Cirsium paunonicum (6, 7), Hypo-

choeris mat'ulata (7, 8), Aegopodium Podagraria (5— 7), Pyrethrum

corymbosum (6, 7), Anaeamptis pyramidalis (5—7), Platauthera bi-

folia (0, 7), Orchis coriophora (5, 6) u. a. geziert zu sehen , nach-

dem diese Arten bei Gorz schon vor 3— 5 Wochen verbliiht waren.

Aber wuuderbarerweise bliihteu daruuter audi Heracleum Spondylium

(6—uubestimmt) , welches bei Gorz erst den 19. Juli die ersten Blii-

theu entfaltete, und Pimpinella magna (5, 6), das ich dort iiberall

schon mit halbreifen Priichten fand , obschon es bei Gorz auf glei-

cher Bodenart erst gegen deu 10. Juli zu bliihen begann. Auch Ga-

leopsis versicolor (7, 8) bliihte dort auf den Wiesen (3000—4000)
iiberall in der Niihe der Heustatteu. Es ist ein wahrhaft iiberra-

scheuder Anblick , Eosa canina (6) in Bliithe , von bliiheuden Hera-

cleum Spondylium, Pimpinella magna und Galeopsis versicolor umge-

ben zu sehen , Pflauzen , welche bei Gorz zwei so verschiedene Jah-

reszeiten repraseutiren."

Man konnte bei dem Durchlesen dieser Schilderungen fast zu

dem Glauben verfiihrt werdeu , der Briefschreiber babe uur Belege

fiir die Ausichten Linsser's beibringen woUeu , welche derselbe in

den Satzen ausgesprochen hat, auf die sich diese Anmerkung bezieht.

Deuu , wenn wir sagen , dass an ungiinstiger dastehenden Orten die

Bliithen verschiedener Jahreszeiten nach der Mitte des Sommers zu

uaher an einander riicken, so ist das in der That nur eine anderc

Ausdrucksweise fiir die im Text stehenden Behauptungen des Pulko-

waer Assistenten.

Ebendahin gehort auch die Verspatung der siidlichen Herbst-

pflanzen , von welcher K. Fritsch in der augezogeuen Abhandlung

spricht, indem er weiter mittheilt, dass in Triest (freilich nur nach

2— 3jahrigen Beobachlungen) unter 45 ^ 39' n. Br. das gemeine Hei-

dekraut, Calluna vulgaris (8— 10), um 25 und die Herbstzeitlose,

Colchicum auctumnale (8— 10) um 32 Tage spiiter zur Bliithe gelan-

gen als bei "Wien im Mittel. Bei Gorz bliiht das Heidekraut nach

zweijiihrigen Beobachtungen 8 Tage spiiter als bei Wien. ,,Diosc

Verhiiltnisse" , fiigt der Genannte hinzu, „werden recht auffalleud,

wenn man sie vergleicht mit jenem im ersten Friihjahre. So ist der

Haselstrauch in Gorz um 47, in Triest um 43 Tage in der Bliithe-

zeit gegen Wien im Vorsprunge, das wohlriechcnde Veilchen , Viola

odorata beziehungsweise um 34 und 28 Tage." Wenn K. Fritsch
nun meint, es habe dies in der Trockenheit des Trioster Sommers
seinen Grund , so ist dagegen zu bemcrken , dass nach Linsser das

Bd. XII. K. F. V, 4. 41
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SO bcginnt fiir Veiiedig die Wirkung desselben mit Mitte Januar,

zii Petersburg liingegen erst mit Aufang April. Die ganze Liclit-

wirkung der Monate Januar bis April hat also die Vegetation von

Venedig vor der zu St. Petersburg sclion eiunial voraus. Die spii-

tere liingere Dauer der Tage am nordliclien Orte reicht ungefiihr

gerade hin, diese Differenz in der Anzalil der Lichtstunden, welche

Venedig und Petersburg bis zuni Ende des Juli erliielten, wieder

auszugleiclien, und wie auf diesem Wege eine Compensation zu

Stande kommen soil ftir die viel geringere Warme, ist mir nicht be-

greiflich. Ganz ebenso im Gebirge. In einer Hohe von 6000 Fuss

erwaclit in den Alpen die Vegetation erst im Anfang Mai, wenn

die Temperatur ^ erreicht , in den Ebenen von Siidfrankreich

unter gleicher Breite mit den Alpen ist die Vegetation schon vom
Januar an in Lebeusthiltigkeit , letztere hat also die Lichtwirkung

vom Januar bis zum Mai vor der Hochgebirgsvegetation voraus.

Die 10 Minuten Tagesverlangerung im Hochgebirge, die doch aucli

im Verlaufe von flinf Monaten erst einmal etwa einen Tag aus-

machen , ist also ganz imaginiir fiir die Vegetation , und iiberlasse

ich der Recension selbst die Beurtheilung , in wie weit ich die

Wirkung der im Hochgebirge etwas vermehrten Tagesdauer ganz

und gar unterschatzt habe.

Meine in der ersten Abhandlung ausgesprochene Behauptung,

dass im Norden durch das Intensitatsverhaltniss des Lichtes ver-

loren gehe, was an Dauer der Tage gewonnen werde, glaubt die

Recension sonderbarerweise dadurch zweifelhaft zu machen, dass

sie einige Temperaturmaxima aus Alten, Moskau u. s. w. auffiihrt,

welche denen im mittleren Europa einigermaassen gleich kommen.

Soil das einen Beweis liefern, dass die Lichtintensitiit im Norden

liberhaupt wiihrend des Sommers keine von der im mittleren Europa

sehr verschiedene sein konne, so wiirde doch wohl mit demselben

Rechte und als eine viel nilher liegende Consequenz die folgen,

dass dort auch die Wiirme keine sehr viel geringere sein konne.

Dass einzelne Maxima hier also nichts entscheiden, lehrt die Er-

fahrung ' *').

unter gleichon Bedinguugen gelegene Venedig zu den Orten mit hin-

reichend feuchtem , Wien dagegen unter die Orte mit zu trockenem

Somraor zu rechnen ist.

1") III der in der allgemeinen Forst- und Jagdzeitung verofFent-

lichten Form dieser Vertlieidigungsschrift liest man hier noch die

Worte: „Steigt das Thermometer in Alten bis 25°, so steigt es in

Moskau bis 29", in Paris steigt es (und wohl auch in Deutschland)
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Fiir (leu Xordeu ergiebt schon das rein niathciiKitische Ver-

hiiltuiss fiir die Zeit voiii Friililiugs- bis Ilerbstaquiiioctiuni eiue

Siinime voii Liclitwirkuug, welche abuimmt von den Tropen ziun

Pole liin, wie sich die llecension (lurch die Uutersuchungou vou

Halley, Lambert uud Meech iiberzeugeu kann. Von dieser

Liclit(]uauiitat gelit nun fiir die Polargegeuden uocli ein erliebli-

clier Theil verloreu, weil hier die Vegetation ihre Thjitigkeit erst

spiiter beginnt, als siidliclier, uud das rein uuxtheuuxtische Verliidt-

niss wird in Wirklichkeit ein nocli erheblicli ungiiustigeres durch

Hiuzukouiuien des pliysikalisclien der Absorption. Die Schwachung

des Liclitstrahls in der Luft der Erde wird kleiner fiir die Tro-

pen, wo der senkrechte Strahl den geringsten, grosser fiir die

Polargegeuden, wo der schiefe Strabl den grossteu Weg zu durdi-

laufen hat. Bietet also das rein uiatheuiatische Verbal tniss allein

schon eiue Abuahuie der Lichtquautitat fiir den Norden , so bietet

sie das physikalische noch weit mehr; vou einer Compensation der

geringeren Warme im Norden durch eiue grossere Lichtwirkuug

kann keine Rede sein.

Xun noch zu einigen Einzelheiten. Mit fetter Schrift hebt

die Recension die Zahlen 1,16 uud 1,61 herv(jr^*) (nach Er-
man), um auzudeuten, wie sehr maugelhaft die von mir behaup-

tete Proportionalitilt der Reihen von Temperatursunniien sei. Es
ist daher wohl angebracht, Zahleu, die gegen mich sprechen sol-

leu, eiumal uaher nach ihrer eigentlichen Bedeutung zu uutersuchen.

Eiue jede der zu Grunde liegenden Beobachtungen ist mit

Fehlern behaftet, die im Resultat uatiirlich hervortreten werden,

und deren Quelle eine sehr mannichfaltige ist; Fehler in den Mit-

telu fiir die Bliithezeiten (zu Briissel, wo bereits iiber 20jahrige

bis 3 1 '\ in Italieu steigt es ebenfcills iiber 30. Aber iu ziemlich

gleicher Hreite mit Mittelitalien kennen wir ein Maximum von 37 ^ R.
im Schatten aus den yteppen Asieus, und vom Ufer des Euphrat
ktiuueu wir selbst ein Maximum von 44 " K. im Schatten ! — Diese
Zableu, ebenso herausgerissen , wie die der Recension, mdgen zeigen,

dass die Temperaturmaxiraa keineswegs den theoretischen Strahlungs-

iutensitaten widersprechen , aber auch daran erinnern , dass nur eine

eingehende Uutersuchung und griindliche Zusammenstellung sie fiir

diese Fragen verwendbar macben wird."

1^) In der ailgem. Forst- und Jagdzeitung steht die Zahl 1,61,

aber nnmittelbar nachher wird als vou Erman gebraucht die Zahl

1,60 angefiihrt, wie sie sicb auch wirklich in dem oben erwahnteu
Abdrucke der Li n s ser'schen Abbandluug im Archiv fiir wissensch,

K. V. Eussland (Bd. XXV, S..600, Anm. 1) vorfindet. Beim Nach-
rechnen ergab sich 1,61.

41*
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Beobachtungen vorliegeu, andern sich die abgeleiteten Mittel fiir

die Eintrittszeiten durch Hiiizukonniien eiiies eiuzigeii Jalires oft

urn gauze Tage, mid fiir Pulkowa liegeii iiiir die Beobaclituiigen

weniger Jahre vor), Fehler in den Temperatiirperioden , imd vor

Allem die Mitwirkung vieler anderer, nocli niclit beriicksichtigter

Faktoren ini Pilauzenleben , deren Folgen, so lange die Wiirme

allein in Untersuclumg gezogen wird, ebenfalls als Fehler hervor-

treten werden.

Sehen wir nun, wie gross denn die Fehler eigeutlich sind^^).

Die betreftenden Summen betragen

347 uud 300

irnd 1471 und 912.

Aendern wir nun z. B. ini ersten Falle die Siininien um resp. plus

und minus 20, und im zweiten um resp. minus und plus 50, so

werden die Verhilltnisse

1 : 1,31

und 1 : 1,48

und da wir es hier niit den extremsten Fallen zu thun haben, so

wiirde durch die ganze Reihe keine der zu Grunde liegenden Eiu-

trittsepochen um mehr als 3 Tage veriindert zu werden brauchen,

um eine mathematische Proportionalitiit hervorzubringen, und dtir-

fen wir eine solche nach Lage der Sache denn tiberhaupt erwarten ?

Es wiirde, wenn die Proportionalitat eine der mathematischen

noch naher kommende wiire , Zeit sein , die Untersuchung fiir eine

vollig abgeschlossene zu erkliiren, und die Recension konnte aus

dem Abdrucke in Erman's Archiv doch ersehen, dass ich die

Arbeit als eine von mir eben erst begounene betrachte^^).

1 2) In dem liandscliriftlicli vorliegenden Entwurfe behauptet des-

seu Verfasser, dass eiue Aenderung der Eiutrittszeiteu fiir das erste

Verhiiltniss um -j- 2 uud — 2 Tage die Zahlen 1 : 1,39, uud eine

Vergrdsserung um — 3 und -\- 3 Tage fiir das zweite Verhiiltniss

1 : 1,32 ergebe. Legt man aber die in dem schriftlicheu Nachlasse

vorhandenen Temperatursummeu zu Grunde, so erhalt man dafiir

1 : 1,31 bei Gruppe II

1 : 1,47 „ „ VI.

Da also in der ersten Ausarbeitung ein Versehen vorliegt, oder —
was walirscheinlicher — bei der zweiten Abfassung genauere Tempe-

raturkurven benutzt worden sind, so haben wir diejenige Darstellung

genommen , welche spiiter Linsser selbst zur Veroffentlichung ge-

wiihlt hat.

13) Von Herrn Professor Ermau ist an der genannten Stelle

die Linsser'sche Abhandlung wortgetreu wiedergegeben worden bis

auf deu letzten 8atz. In Folge desseu lautet dort der Schluss

:
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Eiiie iilinliche Vorkeinuuig der Saclilage sclieiiit inir zu Grundc

zu liegeii, weiiii die liecciision nieiiit, icli lialte es fiir das Sicherste,

die Teiiiperaturen etwa voii O" an zu rcchnon. Meiue Untersu-

clmngen lasscu es uneutscliiedeii, ob der Aiifaugspuiikt der Teiupe-

raturen bei ^ oder -f- 1 " liegt, weiseu aber iiacli, dass er niclit

holier liiiiauf gewiihlt werdeii darf^'*). Aus den Beobaclitimgeii

liisst sicli die Lage geiiauer uicht ermitteln ^^), aber aiidere

Griiiide ^Yerdell uiis in der Walil zwisclien beiden auf iuliren.

AVar denn die Gewissheit , dass der NuUpunkt fiir die Wiirme als

Faktor des Pflanzenlebens bei '^ liege , seither iiberhaupt wisseu-

scliaftlich festgestellt ?

Der Receusent liiilt nieine Erkliirung der Versetzungsphano-

mene fiir richtig uud vergisst, dass dieselbe ledigiicli aus deni

Satze der Aliquoten und der Deutung desselben, welclie ihn als

eine Gewolinuug der Pflanzen bezeiclinete
,

gefolgert wurde,

bei Richtigkeit der Coinpensationshypotliese aber nothwendig eine

total falsche seiu nuiss. Bei den Versetzungsphanonieueu gestclit

,,^16 aber audi das Ergebniss sich gestalten moge, immerhiu
erscheint es im hohen Grade wiinschenswerth, die Art vou Betrach-

tungen in mdgiichster Ausdehnuug fortzusetzeu und so den
Kreis der Thatsachen immer mehr zu erweitern."

1 ^) Am Anfange des vierten Abschnittes der Beurtheiluug , der

die XJeberschrift fiilirt: „Neue Theorie des Verfassers" liest man:
„Verfasser findet, dass man am sichersten etwa vom Nullpunkte aus

rechne."

1^) Fiir diese Behauptung ist in der besprochenen Abhandlung
Linsser's keine eigentliche Begriindung aufzufinden, er scheint aber

den Umstand als beweisend angesehen zu liaben, dass die Tempera-
tursummen fiir die gleiclien Entwickelungsstufeu der Gewachse an
zwei verschiedenen Orten, wenn man von ^ aus zilhlt, so ziemlieh,

und, wenn man von 1 "^ ausgeht, mit einigen Schwankungen so un-

gefiihr einander proportional verlaufen , ein Verbaltniss , das nicht

raehr stattfindet, wenn der Nullpunkt hoher liinauf gewiihlt wird.

Kechuet man z. B. von 1 "^ aufwiirts, so verlialten sich die Summeu
von Pulkowa zu Briissel

bei Gruppe I
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er selbst zu, class er mit rein pliysikalischer Wirkiing uicht aus-

reiche, wie seine Worte zeigen : „Acconiuiodation ist bier unverkenn-

bar", u. s. \v., und bald darauf folgt wieder die Parallele zwischen

den Erscheiimngen des Lebens der Ptianze und denen, die das

Sieden des Wassers bietet, imd die Versichenmg , dass bei letz-

terem an einen pliysiologischen Akt nicht zu denken sei.

Was endlich die von Erman mir bei der Fortsetzung der

Untersudmngen zur Beachtung enipfolilenen Anomalieen ^") betritft,

so gehe ich hier nicht weiter darauf ein, weil meine zweite Ab-

handlung ihre vollstiindige Untersuchung und Erkliirung enthitlt.

Aber Eines hebe ich zum Schluss dieser Erwiderung uoch

hervor: Meine Arbeit auf dieseni Gebiet ist keiue geschlossene,

sondern eine begonnene, und wie eine jede wissenschaftliche Er-

kenntniss einer coniplicirten Erscheinung den Weg allmahlicher

Niiherung nehnien muss, so auch die, vvelche uns beschiiftigt. Ich

liotie, dass die so ebeu beendete zweite Abhandluug iiber die Le-

benserscheinungen der Ptlanzen abernials einen Fortschritt unserer

Erkenntniss bezeichnen wird.

16) Siehe Seite 69 der unmittelbar uachher im Text erwahnteu

Abhandluug. lu der allgemeinen Forst- und Jagdzeitung ist am Ende

der Erwideruug von deren Verfasser in einer Aumerkuug hinzugefiigt

:

„Iu diesem Sinne hat Herr Prof. Erman, nachdem er die Anuahe-

ruug des gesuchteu Ausdruckes an den von mir gefandenen, „ebeuso

einfachen als bemerkenswerthen Ausdruck'' als nachgewiesen be-

zeicbnet, mir fur die Fortsetzung meiuer Untersuchung noeh die zahl-

reichen Thatsachen zur Beriicksichtiguug empfohlen, welche mit eiuem

80 einfachen Ausspruche, wie ihn der Satz der gleichen Aliquotea

enthiilt, noch ziemlich unvereiubar erschoinen."

Damit stehen ofFenbar die Worte des geuanuten Professors in Be-

ziehuug, die am Schlusse der Einicitung zu dem oben erwiihuten Ab-

drucke im Archiv fiir wissenschaftliche Kunde von Russland zu leseu

sind: „Dahia gehort, was ich iiber die Vernationszeit von Tilia

europaea (in dem Arch. Bd. IV, S. 634, YIII, S. 107 am Ende) und

iiber die Bliithezeit der Loniceren (Bd. VIII, S. 105, Anm.) hervorge-

hoben babe, sodann aber die Thatsache, dass Plantago maior bei Va-

logues uuter 49*^ 31' Breite urn 47 Tage spiiter bliiht als in Russland

bei einem um 5" nordlicheren und um nahe 32" ostlicheren Orte.

Die sparsamer gewohuteu Individuen dieser Spezies verbrauchen also

von der ihnen zukommenden Gesammtwarme nicht dieselbe, sondern

eine weit kleinere Aliquote als die reicher bedachten von der ihnen

zu Theil werdenden."

Die Erkliirung dieser Uuregelmiissigkeiten liegt nach Linsser
in der Trockenheit der Luft iiber der sarmatischen Tiefebene unter

Geltung des oben in Anmerkung 8 wiedergegebenen Gesetzes.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft

Jahr/Year: 1878

Band/Volume: NF_5

Autor(en)/Author(s): Roth Friedrich

Artikel/Article: Aus den Handschriften Karl Linsser's. 626-646

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21160
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=60128
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=416284

